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Morgens im Märchenland
 
        „Zum Donnerbalken noch mal!“, schimpfte Endora vor sich hin. 
 
        Die Fee zog ihren giftgrünen Spitzhut tief ins Gesicht und trat vorsichtig einen Schritt aus ihrem Versteck hervor. Ihr Herz klopfte so laut, dass man es bestimmt im ganzen Märchenreich hören konnte. Hoffentlich würde sie niemand entdecken. Sie und die Schätze, die sie bei ihrem heimlichen Ausflug in die Menschenwelt gekauft hatte.
 
        Gut, dass ich wieder zu Hause bin, dachte sie. Heute geht einfach alles schief. 
 
        Sie hatte sich eigentlich direkt in ihre Feenvilla zaubern wollen und nicht auf das Feld voller Apfelbäumen, das vor dem Haus lag. 
 
        Endora linste noch einmal hinter dem Baumstamm hervor. Erst nach rechts, dann nach links. 
 
        „Bahn frei“, flüsterte sie erleichtert und rannte so schnell, wie ihre dünnen Beinchen sie tragen konnten. Sie flitzte hinüber zum Kiesweg, der sich zu ihrer kleinen, windschiefen Villa schlängelte. 
 
        „Geschafft!“ Keuchend lehnte sie sich von innen an die Haustür und schleppte sich schließlich in die Wohnküche.
 
        Plötzlich stockte ihr der Atem. Ein dunkles Ungetüm umrundete den Küchentisch und schoss auf Endora zu.
 
        „Uaaah!“ Erschrocken ließ die Oberfee ihre Brötchentüte von Bäckerei Stulle fallen. Drei Rosinenschnecken kullerten über die Holzdielen. 
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        „Musst du mich so erschrecken?“ Wütend sammelte Endora ihr Gebäck auf und pfefferte es mitsamt der Wimmelinghausener Morgenpost auf den gedeckten Tisch. Sie verfehlte ihre Teetasse nur knapp.
 
        Argwöhnisch musterte sie den bösen Wolf. „Was machst du hier? Solltest du nicht Rotkäppchen auflauern?“ 
 
        Mit Schwung riss Endora sich den Spitzhut vom Kopf. Sie beförderte ihn auf den langen Zauberstab, der neben ihrer Stehlampe an der Wand lehnte. 
 
        Der Wolf hatte es sich mittlerweile auf dem geblümten Sofa im offenen Wohnzimmer bequem gemacht. Er streckte alle viere von sich. 
 
        „Darf ich meiner Lieblingschefin etwa keinen Besuch abstatten?“, fragte er.
 
        Endora kräuselte die Stirn und zeigte auf die große alte Standuhr. „Um sieben Uhr fünfzehn? Spuck’s aus, was willst du hier so früh am Morgen?“
 
        „Rate mal, wer dich gleich besuchen kommt.“ Listig schaute der Wolf die Fee an. 
 
        „Keine Ahnung.“ Endora zuckte mit den Schultern. „Aber du wirst es mir bestimmt verraten.“ 
 
        „Rotkäppchen und Aschenputtels Stiefschwester Petza“, platzte es aus ihm heraus. „Und du willst sicher nicht, dass sie Dinge aus der Menschenwelt bei dir entdecken, oder?“ 
 
        Abfällig betrachtete er die Tüte und die Zeitung auf dem Frühstückstisch.
 
        „Warum sagst du mir das? Du bist doch sonst nicht so …“, Endora suchte nach dem passenden Wort, „rücksichtsvoll.“
 
        „Vielleicht bin ich ja einfach nur nett.“ Mit einem Sprung landete der Wolf auf dem Fensterbrett und verschwand lautlos im Gestrüpp. 
 
        Nett? Ha, ha, dass ich nicht lache, dachte Endora und schloss energisch das Fenster. Wahrscheinlich glaubt er, dass ich ihm jetzt einen Gefallen schuldig bin.
 
        Obwohl sie sich auf ihr Frühstück gefreut hatte, konnte sie sich ein kleines Grinsen nicht verkneifen. Wenn Rotkäppchen und Petza so früh unterwegs zu ihr waren, musste es einen guten Grund dafür geben. Und sie würde ihren Zauberstab darauf verwetten, dass es etwas mit den Märchenponys zu tun hatte. 
 
        Es war schon einige Wochen her, seit sie die sieben aufmüpfigen Märchenfiguren in Ponys verwandelt und zu einem Reiterhof in der Menschenwelt gebracht hatte. 
 
        Sehnsüchtig warf sie einen Blick auf die Tüte mit den Rosinenschnecken. Und stopfte sie schließlich mitsamt der Zeitung in die nächstbeste Schublade.
 
        Endora setzte sich an den Küchentisch und griff nach ihrer Lieblingstasse. 
 
        „Kawi, kawa, ich zähl bis drei,
 
        ich wünsch mir einen Tee herbei.
 
        Bitte schön warm und in die Tasse,
 
        das fände ich jetzt wirklich klasse!“
 
        Endora hob ihr goldenes Tässchen vorsorglich schon einmal in die Höhe. 
 
        „Ich schwör bei meinem dicken Zeh,
 
        am liebsten mag ich Kräutertee.
 
        Sternenpups und Allerlei,
 
        zack, hier ist er, eins, zwei, drei!“
 
        Schnuppernd streckte sie ihre Nase über die dampfende Flüssigkeit und nippte vorsichtig daran. Lecker! 
 
        Sie trommelte nervös mit den Fingern auf die Tischplatte und starrte auf die Haustür. Eine Minute verstrich, zwei Minuten … 
 
        Verflixt!, dachte sie. So habe ich mir meinen Sonntagmorgen aber nicht vorgestellt! 
 
        Empört ließ sie ihre Tasse auf den Unterteller sausen. Der Tee schwappte über. Sie schielte zur Kommode. Ob sie sich die Rosinenschnecken wieder aus der Schublade holen sollte? 
Plötzlich klopfte es.
 
        Keine Minute später standen Rotkäppchen und Petza in ihrer Küche. 
 
        „Wie kannst du unsere Freunde nur so lange bei den Menschen lassen?“, sprudelte es aus Rotkäppchen heraus, noch bevor sie Guten Morgen gesagt hatte. „Und dann auch noch als Ponys auf einem mickrigen Reiterhof! Hicks!“ Sie bekam vor lauter Aufregung einen Schluckauf. „In Rapunzels Turm hat sich schon Ungeziefer eingenistet und Dornröschens Rosenhecke wuchert überallhin!“
 
        „Genau.“ Petza nickte zustimmend. „Außerdem fehlen uns Hans im Glück, Schneewittchen und die anderen total. Deshalb lautet unser Plan: Wir holen sie wieder zurück. Und zwar auf der Stelle! Oder eher gesagt: Du holst sie wieder zurück.“ 
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        Endora schnappte sich einen Lappen aus dem Küchenschrank und begann, hektisch die Spüle zu putzen. 
 
        „Aschenputtel ist ein Angsthase“, fuhr Petza fort. „Und Frido, der Froschkönig, hat nur Unsinn im Kopf. Auch Hans im Glück kann sich nicht immer auf seine Glückssträhne verlassen. Die sind bei den Menschen voll überfordert. Denk nur an die vielen schnellen Autos!“ 
 
        Endora fing an, den Wasserhahn zu polieren.
 
        „Und diese komischen E-Zocker!“ Rotkäppchen runzelte die Stirn. „Damit kommen ja nicht mal die Menschen klar.“
 
        „E-Scooter“, korrigierte Petza sie eifrig.
 
        „Ist doch egal, wie die heißen“, sagte Rotkäppchen. „Auf jeden Fall lauern überall Gefahren. Gib es zu, Endora, du machst dir sicher auch große Sorgen.“ 
 
        Endora atmete tief durch. „Natürlich nicht!“ 
 
        Sie hielt kurz mit dem Putzen inne. Was, wenn Rotkäppchen recht hatte? War es wirklich so gefährlich in der Menschenwelt? Ach, Quatsch!, sagte sie sich. Die beiden machten sie noch ganz verrückt.
 
        „Vielleicht haben die sieben auch gar keine Lust mehr, nach Hause zu kommen“, überlegte Rotkäppchen. „Sind ja schon ein bisschen angestaubt, die alten Märchen.“
 
        „Angestaubt?“ Endora fuchtelte wütend mit dem Lappen in der Luft herum. „Ich finde, wir sind … äh …“ Sie dachte angestrengt nach. „Wir sind topmodern! Fangt nicht auch noch an rumzumosern!“
 
        „Ganz schön nervig, immer vom Wolf geschnappt zu werden“, murrte Rotkäppchen weiter. „So ein Stinkstiefel! Geht das nicht auch mal umgekehrt?“ 
 
        Jetzt bekam Endora Schnappatmung. „Umgekehrt?“, brüllte sie. „Du willst den Wolf fangen? Bei dir piept’s wohl!“
 
        „Warum denn nicht?“, sagte Rotkäppchen schnippisch. 
 
        Doch ehe sie sich weiter aufregen konnte, jammerte Petza los: „Ich vermisse meine Stiefschwester so schrecklich.“ Petza riss die Arme in die Höhe. „Mit Aschenputtel an meiner Seite ist alles viel schöner. Mir tut schon der Rücken weh vom ganzen Aschekehren. Schau dir mal meine Fingernägel an. Der eine ist sogar abgebrochen!“
 
        Endora blickte Petza entrüstet an. „Ich soll deine Stiefschwester zurückholen, weil du den Kamin nicht mehr sauber machen willst?“ 
 
        „Komm schon, Endora!“, rief Rotkäppchen. 
„Sei doch nicht so bockig! Die Märchenponys gehören nach Hause. Du musst sie holen und in Märchenfiguren zurückverwandeln.“
 
        Bockig? Hatte Rotkäppchen sie gerade als bockig bezeichnet? Jetzt reichte es ihr langsam! Endora stampfte so wütend durch die Küche, dass die Gläser in den Schränken gefährlich klirrten.
 
        „Ich bin nicht bockig!“, rief sie empört. „Die sieben müssen endlich brav und tugendhaft werden. Immer diese Aufmüpfigkeit im Märchenreich. Außerdem hatten sie die Wahl.“ Jetzt wurde Endoras Stimme fest. „Pony oder brave Märchenfigur, habe ich gefragt. Ihr wisst genau, wofür sie sich entschieden haben. Und gefährlich ist es bei den Menschen auch nicht. Ich habe sie sehr wohl im Blick. Sogar in diesem Moment.“ 
 
        Rotkäppchen und Petza starrten sie überrascht an. 
 
        „Ja, da staunt ihr! Was glaubt ihr denn, warum zwei von Aschenputtels besten Tauben öfters mal auf Reisen sind? Meint ihr, die machen ständig Urlaub? So, und jetzt habe ich etwas anderes zu tun.“ 
 
        Endora schob Rotkäppchen und Petza Richtung Haustür. „Wie ihr seht, habe ich alles unter Kontrolle.“ 
 
        Bumm! Mit einem lauten Knall warf sie die Tür hinter den beiden ins Schloss.
 
        Hab ich doch, oder?, fragte sich Endora und starrte nachdenklich aus dem Fenster. Und ist es hier im Märchenreich wirklich so unmodern?
 
        „Unsinn!“, murmelte sie vor sich hin. Aber ob die Märchenponys bei den Menschen vielleicht doch in Gefahr waren? 
 
        Endora nahm sich vor, den beiden Tauben bei der nächsten Gelegenheit gehörig auf den Zahn zu fühlen. Oder eher gesagt, auf den Schnabel.
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Ein Pony geht baden
 
        „Und? Wie viele Meter waren das?“ Hans im Glück trabte neben Frido, dem Froschkönig, den Feldweg entlang. Die Sonne kletterte gerade über die Tannenspitzen.
 
        „Ähhh? Meter?“ Frido gluckste. „Von Metern kann man nicht gerade sprechen. Eher von Zentimetern. So sechzig, schätze ich.“
 
        Grummelnd trabte Hans weiter. Sechzig Zentimeter? Das war viel zu wenig!
 
        Frido versuchte, mit seinem Tempo mitzuhalten. „Wie kann man auch auf die dumme Idee kommen, mit einem Alpaka ein Wettspucken anzuleiern? Mit einem Alpaka!“ 
 
        Hans seufzte. Frido hatte ja recht. Die beiden Alpakas Erbse und Möhre waren zwar nicht die schnellsten Denker auf dem Reiterhof, aber die allerbesten Weitspucker.
 
        „Warum sabbert Hans eigentlich die ganze Zeit so?“ Benni, der auf Frido saß, beugte sich vor und schielte zu Hans rüber.
 
        Frido warf seinem Ponykumpel einen Das-hast-du-jetzt-davon-Blick zu, aber das störte Hans nicht im Geringsten.
 
        „Liegt sicher an der Hitze.“ Jonna stöhnte laut auf und klopfte ihm den Hals. „Oh, Hans ist schweißnass.“ Sie zog die Hand wieder zurück und strich sie an ihrer Reithose ab. „Kein Wunder! Es sind jetzt schon weit über zwanzig Grad.“ Jonna seufzte. „Gut, dass Pfingstferien sind. Dann können wir die Reitstunden frühmorgens machen.“
 
        „Meinst du, Mama ist wegen der Hitze so komisch?“ Benni wischte sich den Schweiß von der Stirn. „Heute Morgen hat sie sogar die Socken in den Kühlschrank gelegt. Außerdem ist sie seit ein paar Tagen so grummelig wie ein Bär.“
 
        Hans spitzte die Ohren. Das stimmte! Die Laune von Anne, der Mutter von Jonna und Benni, war wirklich im Keller. Erst gestern hatte er seine Nüstern beim Füttern in ihrer Hosentasche vergraben, auf der Suche nach Möhren. Normalerweise lachte Anne dann immer und steckte ihm eine Möhre zu. 
Aber dieses Mal hat sie ihn nur genervt weggeschoben. Gespannt lauschte er weiter.
 
        „Das hängt sicher alles mit dieser Mahnung zusammen“, vermutete Jonna. „Mama hat zu Oma Lotti gesagt, dass heute wahrscheinlich schon die nächste ins Haus flattert und sie die Post am liebsten gar nicht öffnen würde. Sie hat voll traurig geguckt.“
 
        „Oder sie hat sich geärgert, weil dieser neue Reitschüler nicht mehr aufgetaucht ist“, sagte Benni. „Der hieß doch Kerim, oder?“ 
 
        „Jepp. Der ist in meiner Parallelklasse. Echt komisch. Er war doch eigentlich schon fürs Reiten angemeldet.“ Jonna zog die Stirn kraus. „Wenn ich doch nur wüsste, was eine Mahnung ist!“
 
        Hans warf einen Blick zurück. 
 
        Auch Frido spitzte die Ohren und brummelte: „Weißt du, was das ist?“ Ohne auf eine Antwort von Hans zu warten, schoss er mit der nächsten Frage heraus: „Und warum flattert sie ins Haus? Wird die Post hier etwa auch von Vögeln verteilt?“
 
        „Keine Ahnung“, sagte Hans nachdenklich. „Aber wir werden es herausfinden.“
 
        „Weißt du, was? Wir reiten zu Mila!“, schlug Jonna vor. 
 
        Sie lenkte Hans auf einen sandigen Feldweg, der zum Dorf führte. In der Ferne konnte er schon die Kirchturmspitze von Wimmelinghausen erkennen. Kleine Schwalben hatten sich aus ihrem Nest getraut und umkreisten den alten Kirchturm. 
 
        „Wozu hat man schließlich eine beste Freundin?“, fuhr Jonna fort. „Mila weiß alles. Wenn wir mit ihr gesprochen haben, wissen wir garantiert mehr.“ 
 
        „Und wir auch“, zischte Hans Frido zu. „Auf zu Mila!“
 
        Kurze Zeit später standen die beiden Ponys angebunden am Gartentor vor Milas Haus. 
 
        „Ich glaub’s ja nicht! Die können uns bei der Hitze doch nicht einfach hier stehen lassen!“ Frido stöhnte auf. „Wenn die wiederkommen, sehen wir aus wie gegrillte Brathähnchen.“
 
        „Eher wie gegrillte Bratponys.“ Fieberhaft dachte Hans nach. So würden sie sicher nicht rausfinden, was das alles bedeutete. „Wir schleichen uns in den Garten“, sagte er. „Vielleicht sitzen die drei ja auf der Terrasse.“
 
        „Meinst du?“ Frido starrte sehnsüchtig auf den gelben Löwenzahn, der sich entlang des Holzzauns breitgemacht hatte. 
 
        „Du musst die Knoten öffnen“, fuhr Hans fort. „Das hast du doch schon mal geschafft. Jetzt mach schon! Löwenzahn gibt’s auf dem Reiterhof genug!“
 
        Seufzend machte Frido sich an den Anbindestricken zu schaffen. 
 
        „Erledigt“, verkündete er nach kurzer Zeit und hielt das Ende triumphierend im Maul.
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        Hans schob mit den Nüstern das Gartentor auf und schlüpfte hindurch. Frido trottete hinterher.
 
        „Jetzt sei doch nicht so laut!“, flüsterte Hans. „Sonst werden wir sofort entdeckt.“
 
        „Ich darf ja wohl noch atmen“, erwiderte Frido patzig. „Wenn ich schon keinen Löwenzahn bekomme.“
 
        Hans verdrehte die Augen und stoppte abrupt am Ende der Hauswand. 
 
        Langsam schielte er um die Ecke. „Ich sehe keine Mila, keine Jonna und erst recht keinen Benni.“
 
        „Ich sehe dafür aber etwas viel Besseres.“ Frido deutete nach vorne. 
 
        „Wow!“, rief Hans begeistert. „Da ist ja ein richtiger Schwimmteich.“ 
 
        Zaghaft umrundeten die beiden den Teich. Das Wasser glitzerte in der Sonne und eine große Gummiinsel mitsamt Palme schaukelte sanft auf der Oberfläche.
 
        „Eine Abkühlung am Morgen vertreibt alle Sorgen“, murmelte Hans. 
 
        Frido prustete los. „Manchmal sind deine Sprüche echt zum Weglachen. Was denkst du? Sollen wir rein?“
 
        „Was? Wo rein?“
 
        Frido wippte ungeduldig auf den Hufen hin und her. „Na, ins Wasser natürlich! Du hast doch selbst gesagt: Eine Abkühlung am Morgen vertreibt alle Sorgen.“
 
        „Wenn ich das gesagt habe, muss es ja wohl stimmen. Außerdem ist weit und breit niemand zu sehen.“ Hans schaute sich sicherheitshalber noch einmal um.
 
        „Meinst du, man kann als Pony eine Arschbombe machen?“ Frido grinste und steckte einen Huf in das grünlich schimmernde Wasser. „Tief genug scheint es ja zu sein.“
 
        „Du spinnst wohl! Ponys können keine Arschbomben machen. Aber sie können sich elegant ins Wasser plumpsen lassen.“ 
 
        Hans näherte sich vorsichtig dem Beckenrand. „Soll ich es wirklich wagen?“, rief er Frido zu. 
 
        Frido nickte aufmunternd mit dem Ponykopf.
 
        „Okay, ich lass mich jetzt kippen. Alle, die nicht nass werden wollen, bitte ein paar Meter zurücktreten!“ Hans stellte seinen Schweif auf und trabte gekonnt auf der Stelle. Er drehte sich zur Seite. Dann ließ er sich fallen und landete mit einem lautem Platscher im Wasser. 
 
        „Juchu! Ist das klasse! So etwas brauchen wir auch im Märchenreich.“ Er schwamm eine Runde und tauchte unter, um kurz darauf prustend wieder aufzutauchen. „Komm rein, Frido! Frido? Wo steckst du?“ 
 
        Hans guckte sich um. Von seinem Kumpel keine Spur. 
 
        Aber was war das? Der Rosenbusch wackelte und Frido lugte vorsichtig dahinter hervor. Er blickte zur Terrasse und sah aus, als hätte er einen Geist erblickt. 
 
        Hans schluckte. Hektisch schaute er in die gleiche Richtung und erstarrte. Ein Mann! Bestimmt Milas Vater. Mit Taucherbrille und Badehose.
 
        „Gib Gas!“, wisperte Frido. „Du musst sofort raus! Ich glaube, der will auch da rein!“ 
 
        Hans wurde ganz hibbelig. Raus war gut. 
Wo denn? Am Rand hochzuklettern, konnte er vergessen. Er sah sich schon wie ein Mehlsack über den Wasserpflanzen hängen.
 
        „Los!“ Fridos Stimme überschlug sich fast. „Hinter die Gummipalme mit dir!“ 
 
        Schnell paddelte Hans Richtung Palme. Mit angehaltenem Atem linste er zu dem Mann hinüber. 
 
        Milas Papa stand an der Badetreppe und rückte seine Taucherbrille zurecht. Er bespritze erst den rechten Arm, dann den linken Arm und am Schluss den Bauch. 
 
        Was machte der denn da? Hans stöhnte. 
So kalt war das Wasser nun auch wieder nicht. Stufe für Stufe ging er schließlich hinein. 
 
        „Wenn er losschwimmt, musst du unauffällig zur Treppe tauchen!“ Fridos braune Ohren guckten nun über dem Rosenbusch hervor. „Jetzt!“
 
        Hans holte einmal tief Luft und tauchte unter. 
 
        Verflixt! Unter Wasser hatte er gar keine Orientierung. Wo musste er denn hin? Geradeaus oder vielleicht doch lieber nach links? In seinem Kopf dröhnte es, als befände er sich gerade im Schleudergang. 
 
        Suchend schaute er sich um. Hätte Endora ihn nicht in einen Fisch verwandeln können oder in eine Kaulquappe? 
 
        Dann entdeckte er etwas Längliches unter Wasser. Hier müsste der Anfang der Treppe doch sein, oder? Entschlossen tauchte er auf. Und starrte direkt in die aufgerissenen Augen von Milas Papa. 
 
        „Aaah! Ein Pony!“ Der Schrei tönte durch die ganze Nachbarschaft. „Milaaaaaa, was macht das Pony im Teich?“ 
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        „Das erzählen wir auf gar keinen Fall den anderen“, brummte Hans, als sie auf dem Rückweg waren. „Schließlich haben wir etwas Wichtigeres zu besprechen.“
 
        „Klar! Wir erzählen nichts“, gluckste Frido neben ihm. 
 
        Doch Hans wusste ganz genau: Frido war die größte Tratschtüte, die es auf dem Gutshof gab. Spätestens heute Nachmittag würden alle Tiere Bescheid wissen. 
 
        Aber egal, sie mussten jetzt unbedingt rausfinden, was es mit dieser Mahnung auf sich hatte. Und zwar sofort!
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